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»Wir haben ein Herz aus Stahl«
Beschäftigte im Saarland fordern Unterstützung der Bundesregierung bei den Verhandlungen mit der EU
Wenn es um Stahl geht, ziehen im
Saarland Politik, Arbeitgeber und
Arbeitnehmer an einem Strang. Das
Saarland erwartet, dass sich die
Bundesregierung bei Verhandlun-
gen in der EU für sie einsetzt.

Von Jörg Fischer, Saarbrücken

»Man legt sich nicht mit Stahlarbei-
tern an«. rief Saarstahl-Betriebsrats-
chef Stefan Ahr in Richtung Brüssel
und Berlin. Mehrere hundert Stahl-
arbeiter waren vor kurzem mit dem
Auto vor den Saarbrücker Landtag
gefahren. Dort demonstrierten außer
den Beschäftigten auch die Regie-
rungspolitiker noch einmal ihre Un-
terstützung für die Stahlindustrie im
Land. »Stahl hat Zukunft« war auf
Transparenten zu lesen.
Der »Autokorso« war einer der ers-

ten Aktionen in diesem Jahr. Damit
wollen die Beschäftigten ihren For-
derungen bei den laufenden Verhand-
lungen über den Handel mit Ver-
schmutzungszertifikaten im nächsten
Jahrzehnt Nachdruck verleihen. Die
EU will den Ausstoß von Treibhaus-
gasen reduzieren und ihre Klimaziele
erreichen. Ein im EU-Umweltrat ver-
einbarter »Kompromiss« würde allein
für die energieintensiven Stahlunter-
nehmen an der Saar eine Mehrbelas-
tung von 135 Million Euro jährlich be-
deuten, für die deutschen Stahlher-
steller rund eine Milliarde Euro im
Jahr. »2021 wäre das das Ende«, ist
der Betriebsratschef der Dillinger
Hütte, Michael Fischer, überzeugt.
Bei Saarstahl und Dillinger, den

beiden großen und eng mit einander
verflochtenen Stahlkochern, arbeiten
mehr als 11 000 Menschen, knapp
noch einmal so viele in nachgelager-
ten Betrieben. Zum geflügelten Wort
ist in vielen Reden das Motto gewor-
den: »Wir haben ein Herz aus Stahl.«
Wirtschaftsministerin Anke Reh-

linger (SPD) argumentiert auch um-
weltpolitisch. Europäischer Klima-
schutz dürfe die heimische Produkti-
on nicht so erschweren, »dass Stahl
für unsere Industrie unter schlechten
Arbeits- undUmweltbedingungen aus
Indien oder China hergestellt wird«.
Die saarländischen Stahlkocher

verweisen auf die Hunderte von Mil-
lionen Euro, die sie in den Umwelt-
schutz gesteckt haben. Sie sehen sich
auch finanziell gut aufgestellt. Anders
als die beiden größten deutschen
Stahlkocher ThyssenKrupp und Salz-

gitter müssen sie keine Dividenden
ausschütten und können Gewinne
auch in Rücklagen stecken. Das liegt
an einer Konstruktion, durch die das
Saarland über eine Stiftung quasi die
Mehrheit an den beiden AGs hat, die
Belegschaft Anteilseigner ist und ein
Schutz vor Übernahmeambitionen in-
ternationaler Konzerne gewährleistet
ist. Diese war unter Begleitung des da-
maligen Ministerpräsidenten Oskar
Lafontaine Ende der 90er Jahre im
Zuge eines Insolvenzverfahrens von
Saarstahl ausgetüftelt worden.
Bereits 2016 gingen die Stahler zu

Tausenden auf die Straße, waren
mehrfach zu Demonstrationen nach
Brüssel gefahren. Bei einer »Nacht der
1000 Lichter« hatten mehr als 4000
Menschen in Dillingen und Völklin-

gen, demHauptsitz von Saarstahl,mit
Kerzen und Fackeln demonstriert. Mit
dabei waren die Größen der Landes-
politik, von Ministerpräsidentin An-
negret-Kramp-Karrenbauer (CDU)
über Rehlinger und SPD-Landeschef
und Bundesjustizminister HeikoMaas
bis hin zu Lafontaine.
Neben dem Dauerbrenner Emissi-

onshandel ging es um die Forderung
an Brüssel nach Strafzöllen für den
Import von Billigstahl vor allem aus
China. Inzwischen hat die EU für ein-
zelne Produkte solche Abgaben ver-
hängt – nach den Worten des Vor-
standschef von Saarstahl und Dillin-
ger Hütte, Fred Metzken, sind die al-
lerdings eher »symbolischer Natur«.
In diesem Jahr richten die Stahler

ihr Hauptaugenmerk auf die Ver-

handlungen über den Emissionshan-
del in Brüssel. Durch die Aktionen
2016 sei bei den Bundespolitiker zu-
mindest Verständnis für die Proble-
matik geweckt worden, so Metzken.
Jetzt verlangen Betriebsräte und

Gewerkschafter, dass den Worten Ta-
ten folgen. Beim Autokorso Ende Mai
verwies der 1. Bevollmächtigte der IG
Metall Völklingen, Robert Hiry, auf
Videos zum Stahlaktionstag im April
2016, in denen die Saarländer am Ka-
binettstisch in Berlin, Kanzleramtsmi-
nister Peter Altmaier (CDU) und Jus-
tizminister Maas den Stahlern Unter-
stützung zugesagt hatten. Vor allem
aber verlangen die Saarländer von
Kanzlerin Angela Merkel (CDU), dass
sie ein Veto gegen den »Kompromiss«
im EU-Umweltrat einlegt. Auch Saar-

Regierungschefin Kramp-Karrenbauer
drängt. Mit ihren Amtskollegen aus
Brandenburg, Bremen und Nieder-
sachsen (SPD) schickte die CDU-Frau
einen »Brandbrief« an Merkel.
Am Tag des Autokorsos wurden die

»Trilog«-Gespräche zwischen EU-Par-
lament, Europäischem Rat und EU-
Kommission zum Emissionshandel
abgesagt, weil ein Brite wegen des
Wahlkampfs nicht kommen konnte.
Nun soll ein entscheidendes Treffen
möglicherweise am 27. Juni noch un-
ter maltesischer Ratspräsidentschaft
stattfinden. Auch danach dürften die
Gefechtslage für die Saarländer nicht
besser aussehen: Am 1. Juli über-
nimmt Estland die EU-Ratspräsident-
schaft – ein Land, in dem die Stahlin-
dustrie ebenfalls keine Rolle spielt.

Bei einer »Nacht der 1000 Lichter« demonstrierten im November 2016 Tausende in der Völklinger Hütte für den Erhalt der Arbeitsplätze Foto: Jörg Fischer
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Bayern-SPD gegen dritte
Startbahn in München
München. Die SPD im bayerischen
Landtag hat erneut den Bau einer
dritten Startbahn am Münchner
Flughafen kategorisch abgelehnt –
und dies auch im Namen der
Münchner SPD um ihren Ober-
bürgermeister Dieter Reiter. »Wir
brauchen keine dritte Start- und
Landebahn«, sagte die Landtags-
abgeordnete Isabell Zacharias
(SPD) am Mittwoch im Landtag.
Die Absage gelte für die gesamte
SPD im Freistaat. Die SPD im Land,
in München und auch Reiter selbst
stünden weiterhin zu dem Bür-
gervotum von 2012. Am vergan-
genen Sonntag hatten CSU-Chef
Horst Seehofer und seine zustän-
digen Kabinettsmitglieder mit
Bundesverkehrsminister Alexan-
der Dobrindt (CSU) gesprochen.
Basierend auf den wachsenden
Fluggastzahlen und Flugbewe-
gungendringt dieCSUauf denBau
der umstrittenen dritten Start-
bahn. dpa/nd

Abschlussarbeiten an
Schule verschwunden
Großröhrsdorf. An einer Berufs-
schule im sächsischen Großröhrs-
dorf (Landkreis Bautzen) sind vor
knapp zwei Wochen die Ab-
schlussarbeiten von 24 Schülern
verschwunden. Nach einer Anzei-
ge bei der Polizei wird wegen
Diebstahls ermittelt, sagte eine
Sprecherin der Behörde in Görlitz
am Freitag. Die Betroffenen müs-
sen die Prüfungen im Fach Phy-
siotherapie und Ergotherapie noch
einmal schreiben. Nach einem Be-
richt der »Dresdner Morgenpost«
ist der Schrank, in dem die Ar-
beiten eingeschlossen wurden,
unversehrt. Die Unterlagen seien
aber beim Korrektor nicht ange-
kommen. dpa/nd

In Deutschland gibt
es 382 000 Jäger
Rostock. Die Zahl der Jagdschein-
besitzer in Deutschland steigt ste-
tig an. Wie der Deutsche Jagd-
verband am Freitag beim Bun-
desjägertag in Rostock-Warne-
münde berichtete, gab es im Jagd-
jahr 2015/16 knapp 382 000
Menschen mit einem Jagdschein.
Vor 20 Jahren waren es noch rund
340 000. Überproportional wach-
se der Anteil von Frauen inner-
halb der Jägerschaft. Aktuell sei-
en sieben Prozent weiblich, vor 20
Jahren lag ihr Anteil noch unter
einem Prozent. Die Quote werde
in den kommenden Jahren weiter
steigen, denn aktuell seien in der
Jägerausbildung rund 20 Prozent
Frauen, sagte Verbandssprecher
Torsten Reinwald. dpa/nd

Rechnungshof bemängelt
Umbau in Schierke
Magdeburg. Sachsen-Anhalts
Rechnungshof rügt den millionen-
schweren Umbau des Eisstadions
in Schierke im Harz. Die Prüfer
stellten bei dem Projekt Vergabe-
fehler und den Missbrauch von
Fördermitteln fest, wie der Lan-
desrechnungshof in Dessau-Roß-
lau mitteilte. Die denkmalge-
schützte Arena wird in eine mo-
derne Mehrzweckarena umge-
baut. Der Bau im beliebten Tou-
ristenort wird überdacht und be-
kommt Kühltechnik. Im Dezember
soll die Arena fertig sein. dpa/nd

Zweiter Kultursommer
in Kleinwelka
Kleinwelka. Das sächsische Klein-
welka bei Bautzen feiert unter dem
Motto »Große Freude« von Sams-
tag an den 2. Kultursommer. Auf
der Bühne in der Remise und im
Garten der Schwesternhäuser und
an improvisierten Orten des Ar-
chitekturensembles sind 28 Ver-
anstaltungen zu erleben. Das Pro-
gramm läuft bis 10. September. Es
reicht von Konzerten mit Jazz und
experimenteller Musik, über The-
ater mit Schwerpunkt Pantomime
und Tanztee-Nachmittagen zu
Tangomusik bis zum Sommerkino
mit Stummfilmen und Live-Musik.
Die Schwesternhäuser gehörten
zur 1751 gegründeten Herrnhuter
Kolonie Kleinwelka. dpa/nd

Wegrennen oder abwehren?
Hundetrainerin schult Zusteller der Deutschen Post im richtigen Umgang mit Hunden

Gerade auf dem Land haben es Zu-
steller schwer. Mehr als 1800 Mal
wurden im Vorjahr Postmitarbeiter
von Hunden angegriffen. Ein Trai-
ning soll den Postboten zeigen, wie
man sich wehrt.

Von Martina Rathke, Greifswald

Die größten Feinde der Postboten sind
unberechenbare Hunde. DerWeg zum
Briefkastenschlitz kann für Zusteller
gefährlich sein. Es ist nicht die gelb-
schwarze Kluft, die eine entfesselnde
Wirkung auf die von den Besitzern als
eigentlich friedlich beschriebenen
Hunde haben. Postboten vertreiben
den Tieren die Langeweile, wenn
Herrchen und Frauchen tagsüber ar-
beiten. Und das Schönste für die Vier-
beiner: Der Spaß kommt regelmäßig.
»Postboten sind oftmals die einzige

Abwechslung, die Hunde tagsüber ha-
ben«, berichtet Hundetrainerin Cor-
nelia Schumacher. Seit zehn Jahren
schult sie Zusteller der Deutschen Post
im richtigen Umgang mit den Kläf-
fern – so wie an diesem Tag in Greifs-
wald. Im Zustellstützpunkt der Han-
sestadt sitzen zwölf Postboten und fast
jeder weiß von unangenehmen Be-
gegnungen zu berichten. Freilaufen-
de Tiere sprinten hinter Postboten her
oder springen auch mal über Zäune.
»Eigentlich müssten nicht Sie hier sit-
zen, sondern die Hundebesitzer«, sagt
Schumacher. Zunehmend stellt die
Polizeibeamtin und Diensthundefüh-
rerin fest, dass Hunde nicht richtig er-
zogen sind und ihren Besitzern selten
aufs Wort gehorchen.

Die Greifswalder Postbotin Chris-
tiane Wiedemann hatte bei ihrer Be-
gegnung mit einem Vierbeiner Glück.
»Der Mischling hat sich nur im Ho-
senbein verbissen«, sagt Wiedemann.
Doch seit diesem Vorfall habe sie

Bammel, wenn sie an das Grund-
stück komme. »Die psychischen Fol-
gen eines Angriffs sind nicht zu un-
terschätzen«, sagt Hundetrainerin
Schumacher. Zudem sei es durchaus
möglich, dass der Hund, der bereits

ein Erfolgserlebnis hatte, beim nächs-
ten Mal richtig zupacke.
Nach dem theoretischen Teil folgt

die Praxis mit Gustav, einem Hund
der Rasse Broholmer. Auf dem Hof
des Zustellstützpunktes lernen die
Postboten, wie sie ein Päckchen über-
geben, ohne in Gefahr zu geraten. Mit
bestimmten Worten und fester Stim-
me sollen sie den Hundebesitzer auf-
fordern, das Tier an die kurze Leine
zunehmen.
Bundesweit sorgen täglich mehr

als 80 000 Postboten dafür, dass Pa-
kete und Briefe an der Haustür an-
kommen. Im vergangenen Jahr gab
es nach Angaben der Deutschen Post
1819 Hundeangriffe auf Postboten.
Bei etwa 850 Attacken seien die Ver-
letzungen so erheblich gewesen, dass
die Zusteller einen oder mehrere Ta-
ge ausfielen, sagt der Sprecher der
Deutschen Post, Jens-Uwe Hogardt.
Damit wird im Durchschnitt einer

von hundert Zustellern im Jahr Op-
fer einer größeren Hundeattacke,
überwiegend von Bissen. Einer Sta-
tistik der Unfallversicherung BG Ver-
kehr zufolge haben es die Tiere vor al-
lem auf Wade und Knie (42 Prozent)
abgesehen. Auch Hüfte und Ober-
schenkel (23 Prozent) gehören in der
Bissstatistik vor Unterarm und Hand
zu den gefährdetsten Körperteilen.
Um eine Eskalation mit freilaufen-

den Hunden zu vermeiden, sollten
Postboten keinesfalls vor dem Tier
wegrennen, warnt Schumacher. »Das
weckt den Jagdtrieb im Hund.« Viel-
mehr solle der Postbote mit demonst-
rativem Selbstbewusstsein reagieren,

stehen bleiben, mit dem Fuß auf-
stampfen und »Haust du ab« brüllen.
Setzt der Hund zum Biss an, sollten
Postboten eine Barriere schaffen. Das
Postfahrrad oder das Paket in den
Händen könne dabei helfen.
Für Betriebsleiterin Carola Dett-

mann am Zustellstützpunkt Greifs-
wald mit 350 Postboten sind Hunde-
angriffe kein Einzelproblem. Seit De-
zember habe sie 50 Briefe an Hunde-
besitzer geschickt, weil Postboten
Vorfälle mit Vierbeinern gemeldet
hatten. Sie bitte Hundehalter, ihre
Briefkästen außerhalb des Bewa-
chungsbereiches der Hunde anzu-
bringen. »Doch leider reagieren nicht
alle Hundebesitzer einsichtig.«
Schumacher empfiehlt, nach je-

dem Angriff Anzeige zu erstatten.
Dies sei auch notwendig, um zivil-
rechtliche Forderungen durchzuset-
zen. Manchmal aber bekommen die
Zusteller noch Ärger. So habe ein
Postbote als Abwehr eines Angriffs
dem Hund einen Stapel Briefe ent-
gegengehalten. Einige Tage, nach-
dem sich der Hund über die Briefe
statt über den Postboten herge-
macht und diese zerfetzt hatte, ging
eine Beschwerde des Halters ein.
Sein Vorwurf: Der Postbote habe die
Briefe nicht ordnungsgemäß zuge-
stellt. Bei uneinsichtigen Besitzern
mit aggressiven Hunden empfiehlt
Schumacher den Zustellern auch mal
den geordneten Rückzug. »In ihrem
Arbeitsvertrag steht nicht drin, dass
sie sich den Weg zum Briefkasten un-
ter Einsatz ihres Lebens freikämpfen
müssen.« dpa/nd

Hundetraining für Postboten in Greifswald Foto: dpa/Stefan Sauer


